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Unter «der Eimvirkung von Lucys heimlich flehen¬
dem Blick saß Walcham wie auf Kohlen. „Meine Frau
hat gesellschaftliche Verpflichtungen in New Aork", log
er. „Sic will noch heilte abend zurückfahren. Ich sagte
Ihnen ja bereits , daß ihr Komiuen sozusagen eine Mer-
raschung .darstellte."

Dock» Smith schnitt jode Einwendung ab ; er tat
ordentlich entrüstet . „Das wäre noch schöner!" meinte
er ungehalten . „Es wäre ja stuft eine Beleidigung für
wein eiiifaches Haus , tooüte Frau Waltham meine Ein¬
ladung abschlagen. Was sollte meine Frau davon den¬
ken!" Er wendete sich direkt an die schwer ihre Unbe¬
fangenheit bewahrende Lucy. „Sagen Sie selbst, kann
es wichtigere Verpflichtungen geben? Hier handelt es
sich uni die Bestätigung eines Vertrages von historischer
Bedeutung , der sich in seiner umfassenden Wirkung in
beiden Ehehälften fühlbar machen wird . Ich meine, in
einem solchen Falle gehört die Frau zum Manne . Sie
brauchen indessen nicht zu fürchten, Frau Waltham , daß
es Ihnen an gewohnter Bequemlichkeit fehlen wird . Ist
mein Haushalt auch schlicht und frei von jeder welt¬
lichen Hoffart , so haben »vir im Oberstock doch ein recht
behagliches Stübchen , in welchom sich auch ein junges
Eheglück gemütlich aufgehoben fühlen kann." Er streckte
Lucy die Spinnenfinaer hin . „Ihre Hand daraus , _
Frau Walthanr , ich bin ein schlichter, einfacher Mann
— Sie werden mein Haus mit Ihrer Anwesenheit
schmücken, nicht wahr ?"

Lucy waren die Tränen nahe, doch sie mußte sich
wohl oder Mel fügen. Nur oinon flehenden Blick sandte
sie Walthcckn zu ; er mußte einen schicklichen Arrsweg
finden . Bei der ersten unbewachten Gelegenheit hauchte
sie ihm auch zu : „Um Hinrme-ls willen , Herr Waltham,
Sie müssen Rat schaffen. Hier im Wagen konnte ich
manches tun , was — was —" sie schlrickte mutig —
.Mas nicht ganz korrekt von mir war . Aber ich kann
doch nicht in ein wildfremdes Haus unter falschem
Namen , in einer Stellung , die mir nicht gebührt , gehen.
Das müssen Sie doch einsehen!"

Das sah Waltham freilich ein, doch ebensowenig sah
er einen Ausweg . Sie hatten sich in eine Sackgasse ver¬
rannt . aus welcher es keinen Ausweg gab. Er legte sich
aufs Bitten . In beweglichen Worten stellte er dem
Mädchen die von ihm selbst als unerträglich empfundene
Lage vor und beschwor sie, nur noch wenige Stunden
lang tapfer auszuharren . ,Fto>mmt unser Schwindel
jetzt heraus , so ist alles verloren , das Sinussen Sie doch
einsehenI Der brave Smith würde _ tote ein _Eber
schäumen. Er würde die ihm gespielte Komödie nie
verzeihen, und das käine einer Kriegserklärung gleich
Eine solch« wäre gleichbedeutend mit meinem Ruin.
Den können Sie doch nicht wünschen!"

Lucy stand schweratmend, vergeblich rang sie nach
Festigkeit . „Ich bin nur ein schwaches Mädchen und
Hobe nichts außer meinem Ruf !" sagte sie tonlos.

„Wem sagen Sie dies? Sehe ich aus wie einer , der
ihm entgeqengobrachtes Vertrau « ! mißbrwuhen kann ?"
teenbei* er ein..

Sie schüttelte mit dem Kopfe. „Das ist es nicht.
Ich schäme mich nur so schrecklich! Wie eine Wer-
brecherin erscheine ich mir !"

Sie konnten nicht weiter verhandeln , aufgeräumt
rief Smith nach ihnen. Er und Jngersoll hielten sich
auch den ganzen Tag in ihrer Nähe. Sie wollten
wissen, was es zu essen gäbe, und boten sich zur Mithilfe
an . Als sich dann herausstellte , daß Lucy Kartoffel¬
kuchen, Herrn Smiths Leibgericht, bereiten konnte, er¬
bot er sich gar zum Kartoffälschälen. Es waren aber
keine Kartoffeln da . Doch Smith »mißte Rat » sie fuhren
ja auf Linien , die seiner Alleinherrschaft unterstanden.
So wurde eine Depesche aufgegeben , und auf der näch¬
sten Haltestation wurde ein großer Korb mit Kartoffeln
in den Wagen geschobest.

Nun konnte sich Lucy der Herren gar nicht mehr
erwehren ; sie besetzten dre Küche, erwiesen sich freilich
>inehr hinderlich als nützlich. Doch unter anderen Um¬
ständen «hätte des Miädchens gesunder Sinn wohl die
in der eigentümlichen Lage liegende Komik zu würdi¬
gen gewußt . Da schütten zwei der mächtigsten Multi¬
millionäre der modernen Wett in ihrem Dienst Kar¬
toffeln , und der durchtriebenste Korporationsanwalt von
ganz Amerika bekam beim ungeschickten Hantieren mit
dem Reibeisen blutige Fingerspitzen, was seinem Eifer
indessen durchaus nicht Abbruch tat.

So konnte aber keine rechte Heiterkeit in des Mäd¬
chens niedergedrückter Seele auskommen ; sie war stiller
und .gedrückter als am Vortag und empfand es als
Wohltat , daß die so ungewohnt Beschäftigten dafür um
so gesprächiger waren . .

Weiter und immer weiter rasselte der Zug , ohne
daß es Lucy gelungen wäre , noch einmal zu ungestör¬
ter Rücksprache mit Waltham zu gelangen ; Smith und
dessen Begleiter hatten es förmlich 'darauf abgesehen,
die beiden nicht allein zu lassen, als bereitete es ihnen
eine Genugtuung , ein junges Liebesglück zu stören.
Förmliche Qual bereitete es Lucy, als Waltham sie
später zum Singen aufforderte . Sie konnte nicht gut
ausweichen und mußte sich an den Flügel setzen. Doch
als ihre Finger erst über die Tasten glitten , verstand
sie die gute Absicht Waithanis und war ihm dankbar.
Die geliebte Musik verschafste ihrem fieberisch schlagen¬
den Herzen lösende Zerstreuung . Niedertauchend in
dos ewig schöne Tonmeer unsterblicher Melodien , fand
sie Vergessen für das drangvolle Wirrsal des Augen¬
blicks.

Sie wurde es nicht gewahr, daß . während ihre
schönheitstrunkene Seele sich auf den Schwingen der
Musik Mer die engen Alltagsgvenzen erhob, Smith
und sein würdiger Genosse sanft eingeschlafen waren.
Auch Waltham hatte nicht acht darauf ; er saß wie im
Bann . Wie aus eisgesprengtec Hülle der frische Quell
zum Tage drängt , so rauschten aus seiner Seele Tiefen
längstvergessene Gefühle zum Licht empor. Jnnner sieg¬
hafter beschlich ihn zugleich die wehmütige Erkenntnis,
daß die hastende Gagd nach dem allmächtigen Dollar



ukcht das Höchste und bei weitem nicht das Seltgste war,
bas es anderes nab ssix ein junges Herz, das zu er¬
kämpfen sich lohnte — für ein junges Herz ! In diesen
weihevollen , weltentrückten Einkehrstunden entdeckte
^vhn B . Waltham seine längst versunken geglaubte
Jugend wieder!

Endlich waren sie in Leadville . Smith hatte sein
Kämmen durch eine Depesche gemeldet . Nun erwartete
ihn seine Familie schon aus dom Bahnsteig . Das war
ein allgemeines Vorstellen , ein unaufhörliches Be-
grüßen , das Lucy vollends wirr machte. Mechanisch
suhlte sie sich von einem Arni in den anderen geschoben.
Da waren eine Menge überlange und hagere Mädchen
mit reizlosen Mehlgesichtern und flachsblonden Haaren,
eine immer sommersprossiger und ungraziöser als die
andere , lauter „noch zu habende" Töchter des Smith-
schen Paares . Da war Frau Smith selbst, so dürr und
verwelkt wie dieser. Ein Schauder faßte Lucy vor all
dm Umarmungen und Küssen/ die sie willenlos über
sich ergehen lassen mußte . Dann saß sie in einer Equi¬
page ilnd fühlte sich von Fragen bestürmt , die in wir»
rem Durcheinander . an sie gestellt wurden , was für
eine Geborene sie sei, wo sie ihre Mädchenjahre verlebt,
wann und wo sie ihren Mann kennen gelernt , wo sie
rhre Toiletten machen lasse, wie ihre New Yorker Woh-
nung eingerichtet sei, wieviel Dienerschaft sie halte . So
und mehr schwirrte es ihr in die schmerzenden Ohren.
Sie hätte sich verzehnfachen müssen, um all diese neu-
gierigen Fragen auch nur zum Teil zu beantworten.

Im Simithschen Landhause wurde es nicht anders.
Sie wh sich an einer gedeckten Tafel sitzen und hatte
das Gefühl , als ob man ihr Hammelfleisch und Bohnen
im Übermaß aufnötigte . Dann pries man ihr köstliches
Brunnenwasser an , und Herr Smith erging sich in
einem langschweisigen Vortrag über die Vorzüge des
Wassertrinkens . Mit keinem Wort erwähnte er die
von ihm « n Vorabend in reichlichem Maße genossene
/Medizin ; er wendete sie heute auch nicht an , sondern
bliob beim Was,er . Dazwischen hörte sie Jngersolls
meckernde Stimme . Zuweilen sprach arich Waltham,
der zwischen dem Ehepaar saß, während sie zur Seite
Smiths saß und dessen älteste Tochter zur Tischnach-
barin hatte.

>zwmer mehr fühlte Lucy sich von der Erregung
ubevmannt . Dazu kam die Abspannung , sie empfand
c'tn, 1 ,chohr zur Geltung kommendes Verlangen
nach Alleinsein , um sich von Herzensgrund ausweinen

.zu können.
Doch die unaufhörlich plappernden Mädchen ließen

ihr kerne Ruhe . Sie mußte nach allen Seiten Auskunft
gaben und war , Waltham ordentlich dankbar, daß dieser
ihrer Unkenntnis weltgewandt iinmer wieder zur Hilfe

er sich in weitschweifigen Erläuterungen
serne^ New Norker Stadthmnses , seiner Besitzung in
Newport , sowie seiner Dampfjacht erging . Fast
pagodenhaft nickte Lucy nur iinmer wieder zu all den
Monungslosen Fragen , bis endlich Frau Smith ihre
Miattigkeit wahrnahm und zur Ruhe zu gehen vorschlug.

Das gab wieder eine neue schreckliche Oual für Lucy.
Wohl machte Waltham einen letzten verzweifelten Vor-
irch, ihr das Äußerste zu ersparen , indem er wieder auf
ein störendes , Schnarchlaster zu sprechen kam und vor-
chlirg, ihm ein kleines Sonderzimmer für die Nacht

zil geben , doch das Smithsche Ehepaar erstickte jede
Opposition rin Keime . „Das müssen Sie sich schon ge-
fallen lassen Kicher Waltham ", erklärte er, „Sie sind in
em Patriarchalisch geführtes Haus eingetreten . Ja,
Äas üvrvd ẑhnen, dom Weltkinde , eigen Vorkommen.
Hier finden Sre Nichts vom Tand der Welt Wir kön-
stellen " " IeiÖer nkf>t Ätoe‘ Sim )mer  öur Verfügung

Fortsetzung folgt.)

Des Menschen Hirn faßt so unendlich viel, und ist doch manch,
mal auch so Plötzlich doll von einer Kleinigkeit. Lesiing.

5pionenschllche in früheren Kriegen.
Seck Kriege geführt wurden , gab es geheime, nicht-

mrlitärische Agenten, die dem Feinde unter falscher MrSke
allen möglichem Schaden zuzufügen suchten. Der wesenti che
Unterschied zwischen den Au silbern dieser Spionagetätigkeck
Uind den als Gegner offiziell anerkannten Kämpfern in Uni»
form besteht darin , daß die letzteren durch ihre Uniform den
Vorschriften des allgemeinen Völkerrechts entsprechen, wäh¬
rend dte erstewen durch ihren Zivilstcmd und die damit ver-
bundenen Verkleidungen und Fälschungen sich außerhalb oeS
Kriegsmchts stellen. Während der patrouillierende und rekog-
noszievende Soldat zwar alle Mittel der List und Ber.
schtagenheit anwendet , um den Feind auszuforschen und ihm
dadurch zu schaden, verheimlicht er jedoch nichts hinsichtlich
seiiner Eigenschaft als militärische Persönlichkeit. Wird er
ergriffen , fo ist er durch seine Uniform als Kombattant gr-
kennzeichnet und hat als solcher, falls er nicht im ehrenvollen
Kampfe gefallen ist, Anspruch, als Kriegsgefangener behan¬
delt zn wenden. Würde dieser Soldat aber die Kleider eines
Bauern angelegt haben, um in dieser Maske seine Ausgebe
als Aufklärer zu erfüllen , so würde er dem Kriegsbvauch ent¬
sprechend als Spion behrndelt werden. Die außerordentliche
Gefährlichkeit, die in der Heimlichkeit liegt, rechtfertigt die
strengen Strafen , die in ihrer Harke abschreckend werten
sollen. Andererseits aber wird der Spion hierdurch veran»
lüßt , sich aller Mittel und Listen zu bedienen, um seine heim¬
tückische Arbeit durchzufühven. über eine Anzahl inter-
essantar Spioneumittel und Spionentricks , die in ftüheren
Kriegen gebraucht wurden , berichtet Winfried Lüdecke im
nächsten Heft der bei der Deutschen Verlags -Anstalt in Stutt¬
gart erscheinenden Zeitschrift „über Land und Meier". Seit
jeher waren das geistliche Gewand und der Fvauenrock eine
beliebte, mit häufigem Erfolg verwendete Spionenverkleidung.
Hierüber schrieb zu Anfang des 19. Jahrhunderts ein
französischer Feldmarschall : „Die besten Spione sind
oft Frauen und Priester , die für gewöhnlich weniger Verdutzt
als aridere Personen erregen ; letztere können besonders in
katholischen Ländern eine Menge Dinge entdecken, die man
nur durch sie erfahren kann." Im Kriege 1812 bediente pich
die russische Armee des berühmt gewordenen Spions Figner,
um aus der Umgebung Moskaus wichtige Nacyrichten zu er¬
halten . Figner , der fliehend Französisch sprach, erschien des
öfteren im französischen Lager, wobei er jedesmal eine andere
Maske anlegte . So trat cr als Landstreicher, als französischer
Offizier und als Händler auf . „Im dsutsch-fvanzöstschen
Kriege 1870/71 begaben sich zahlreiche als Priester ver¬
kleidete französische Spione aus dem belagerten Paris zu
den Linien der deutschen Truppen , und zwar gerade an die
Stellen , wo, wie sie wußten , Regimenter aus katholischen
Gegenden lagen , die natürlich auf das ibnen heilige geistliche
Getvaud nicht schossen, so daß der strenge Befehl erteilt wer-
den mußte , 'daß ohne Rücksicht auf Priester , die sich den deut-
schen Stellungen an anderen als erlaubten Punkten zu
nähern versuchten, geschossen werden sollte."

Aruh das Zeichen des Roten Kreuzes war damals ein be¬
lebter Deckmantel: „Im preußischen Hauptquartier gm Ber-
sailles hielten sich als Krankenwärter in einem französischen!
Lazarett der frühere erste Legationsrat der französischen Ge-
sanidtschaft in Berlin , Le Sound , der Vertreter von Benedeltt,
auf , desgleichen mehrere geheime Emiffäre des französischen
Rvvolutionsministeriums , ebenfalls als Krankenpfleger , d:«
sämtlich verhaftet wurden ." Im Burenkriege gingen die
Engländer mit einem ganzen Netz von Spionen vor : ,.Si«
bedienten sich zur Beförderung von Nachrichten hauptsächlich
der einheimischen gerissenen Biehdiebe. Der englische Gene-
ralleutnant Sir Baden -Powell berichtet darüber : „Diese Mit¬
teilungen waren natürlich stets in Geheimschrift geschrieben
oder in Hindostani mit lateinischen Buchstaben ufw. Da«
Papier , auf dem die Botschaft stand, wurde zu einem Kügel-
chsn gedreht und in ein kleines Loch, das man in einen
Spazierstock gebohrt hatte , eingepretzt; die Öffnung wurde
dann mit Lehm oder Seife verschlossen. Zuweilen wurde das
Papier auch in einen Pfeifenkopf unter den Tabak gesteckt
und konnte so im Noffall, ohne daß Verdacht erweckt wurde-
verbrannt werden, oder man schob es zwischen die Stiefel¬
fohlen oder nähte es in die Kleiderfcckten ein . Diese Ein¬
geborenen verstanden auch die Sprache der Rauchfeuer mÄ
gaben über die Bewegungen und über dte Stärke des Feindes
dadurch Arrskunft, daß sie je nachdem größer« oder kleiner«
Rauchwolken aufsteigsn ließen . Unsere eingeborenen Boten-



Käufer, die auf diesen Gängen durch die feindlichen Linien
hindurch nmßtcn , preßten die Briefe zu festen kleinen Kugeln
zusammen und überzogen diese mit Tafelblei , wie es zu«
Verpackung von Tee verwendet wird . Diese kleinen Kugeln
trugen sie an einer um den Hals geschlungenen Schnur . So
wie sich ihnen nun -ein Feind näherte , ließen sie die Kügelchen
auf dem Boden fallen, wo diese dann von den Steinen schwer
zu unterscheiden waren , rmd bestimmten die betreffende Stelle
genau , damit sie sie später, wenn die Luft rein war , wieder-
finden konnten. ' Die größte Meisterschaft in der Spionage
legten die verschlagenem Japaner im Kriege gegen ihren
häutigen russischen Bundesgenossen im Jahre 1905 an den
Tag . Die als Kellner , Hausierer und Lastenträger verklei¬
deten Spione arbeiteten mit so gerissenen Methoden, daß die
Russen sich nicht mehr zu helfen wußten . „Der Hausierer
trug in seinem Korb Waren verschiedener Farben , welche den
Farben der Regimenter entsprachen-, also schwarz, blau , rot
und weiß. Hierbei bez-eichn-ete eine bestimmte Sorte von
Waren die verschiedenen Waffen . So zum Beispiel, wenn t n
Hausierer Tabak uud Zigarren seilhielt, bezeichneten die
Pakete eine Waffe, während die Zigaretten «ine andere be-
Aeichneten; hierbei wendeten sie noch Mundstücke mit ver¬
schiedenen Färben an . Ab und zu wurden noch kleine Be¬
merkungen darauf in chinesischer Schrift gemacht, und nun
war der Kundschafter imstande, aus seinem verbliebenen
Warerrvornat die Anzahl der gezählten Druppeneinheiten ab-
Kuleiten. Diese kleinen Bemerkungen , einzeln gelesen, waren
ohne jede Bedeutung , im einer gewissen Reihenfolge aber zu-
sammengestellt, bildeten sie gange Meldungen ."

Kus der ttriegszeit.
Notqu«rtier.

Notquartier in Russisch-Polen,
Nach langem Marsch, die Stimmung äußerst trübes
Die Notquartiere soll der Kuckuck holen.
Sie sind der Not gehorchend, nicht dem eig'nen Triebet

Donnerwetter , tadellos I
Gelobt sei'n alle gute Geister,
Meine Freude riesengroß-
Ich und vier Mann zum Bürgermeister.

Aber leider allzu plötzlich
Hat die Freude sich verflüchtigt;
Gleich nachdem wir sehr ergötzlich
Unser Notquarti -er besichtigt.

Sieben Töchter und ein-Sohn;
Die Eltern , aus Besuch zwei Tanten,
Lagen in dem Raume schon.
Wo wir Unterkunft noch fanden.

Über unfte Köpfe weg
Flogen Hühner voll Pläsier;
Neben dem Kamin , im Dreck,
Wälzte sich ein Borstentier.

Hunde, Katzen, Hühner , Schweine,
Soldaten , die Tanten , die Eingekehrten,
Die Eltern , dazwischen nackte Beine,
Die den Töchtern- zugehövten.

Ach, die TöchterI Wer wird 's wagen,
Nachdem mein Aug' sich überzeugt.
Mir nur einmal noch zu sagen:
„©er Polin Reiz bleibt unerreicht I"

Kurzum , 'ne schauderhafte Wildnis
In meinem Leben für und für
Vergesse niemals ich das Bildnis
Von meinem ersten Notguartier.

O , deutsche Fvau 'n, wenn euch gelüstet
Au schau'n einmal in solch' Behausung,
Dann rat ich «uch: Bleibt fort , ihr müßtet
Hernach nach Grodno zur Entlausung.

(Jens . Mz.) Albert Müller.
Eine Reise durch Deutschland in den „Daily News". Die

„Daily News" veröffentlichen an führend « Stelle die snl-
-ende Schildenu-ng einer Deuffchlsudreis« durch einen »eit*
Waden Mitvabeiter : „Bereits beim Einlaufen meines Zuges
am dar deutschen Grenze empfing ich einen starten Eindruck
d« , Siche.rh-eits -maßregeln zur Überwachung des Reisever¬

kehrs. Die Kon-trolle über die ankommendvn und fortfahrea.
den Reisenden ist bis in die letzte Einzelheit ausgedacht und
auSgearbeitet . Ich glaube nicht, daß es möglich ist, überhaupt
noch eine restlosere überprüfmigsorganis -ation ins Werk zu
setzen. Alle Passagiere wurden Offizieren , Grenzbeamlen
uud Soldaten zum Verhöre und zur Dur Buchung gegen,
ubergestellt. Die ganze Überprüfung nahm ungefähr ein und¬
ernehalbe Stni -de in Anspruch. Alles ging in Ruhe und aach
geordneten Regeln vor sich. Ich muß gerechterweise fest,
stellen, -daß das Benehmen sämtlicher Beamten und Militär.
Personen den^ Reisenden gegenüber tadellos war und dass
zwischen deuifchc-n und neutralen Personen kein Unterschied
in der Behandlung gemacht wurde. Niemand wurde mehr
belast i,gt, <rls d>ve UnrstänÄe i.n solchen Zeiten es evforDer'N'y
Ws ich schließlich in dem deutschen O-Zug saß, stellte ick- im
Gespräch mit meinen Abteilgeiiossen fest, wie einheitlich die
Stimmung des Publikums ist. Jeder , mit dem ich sprach,
war felsenfest davon überzeugt , daß Deutschland aus diesem
Kriege siegreich hervorgehen werde. Sie halten alle ihr
Bat-erlaud für unbesiegbar nnd lassen sich nicht im geringsten
durch die feindliche Presse beeinflussen. Der Bahuverkebr ist
ausgezeichnet. Die Züge verkehren in allen Richtungen mit
hervorragender Pünktlichkeit. Für die Soldaten , die in
Zivitiste nzü gen reisen , werden eigene Abteilungen sreige.
halten . Meist aber werden sie in besonderen Militärzügen
befördert . Die Zahl der Soldaten , denen man beim Reisen
aus den Haltestellen begegnet, ist ungeheuer . Die gewaltigen
Mengen vortrefflich anssehender Soldaten , die ich in Deutsch¬
land -erblickte, machten mir den Eindruck unerschöpflicher
Reserven. Trotzdem werden alle öffentlichen Einrichtungen
nnd Ämter in ausreichender Weise durch männliche Beamte
versorgt. So z. B. arbeitet die Post ohne jede Störung , und
die Zahl der Eisenbahnbeamten - ist so groß, -daß man nirgends
Stockungen begegnet und überall ohne Schwierigkeiten Ge-
päckträger usw. vorfindet . Die fleischlosen Tage erregen iM
Publikum keinerlei Mißbehagen , und alle Kriegsvorschriften
werden mit patriotischem Eifer evfiillt. Am Fischen ist kein
Mangel , nnd viele Frauen äußern sich mit Befriedigung über
die Speisevorschvisten, die eine größere Ablvechslung bringen.
In allen Speiselvagen der I) -Züge erhält man ein ansge ?e!ch*
netes Mittagsmahl für 8 M. Die Theate« und Kinos sind in
vollem Betrieb . Überhaupt gipfelt der Gesämtvindruck einer
Resse durch Deutschland im letzten Kvie-gsmo-imt darin , daß
das gegenwärtige Leben sich von denr in normalen Zeiten
nicht wesentlich unterscheidet."

Ein Augenzeuge über die letzten Kämpfe auf serbischem
Boden. Eine interessante Szene ans denr Schlußakt der
Tragödie , die die Vernichtung des serbischen Heeres darstcllt,
zeichnet ein Augenzeuge in der „Stampa ". „Eine serbisch«
Kompagnie", so erzählt er, „kam in unser Dorf . Mit ge.
sen-ktem Haupt , langsamen Schrittes , trotteten sie daher, auS
der letzten Stadt , die noch den Truppen König Peters g«.
blieben war , waren sie vertrieben worden. Sie haben bei
Babanas , bei Prilep gekämpft, aber umsonst. Sie mußten
Manastir aufgeben, und heinrlich bei Nacht trug sie ein Zug
auf Saloniki zu. Sie waren nichts weiter mehr wie eine
besiegte ausgehungerte Herde, das durchlebte Elend hatte jede
Empfindung , die sich über das Tierische erhebt, in ihnen ge.
tötet . Unsere Leute sammelten sich um sie und bestürmten
sie mit Fragen über die letzten-Kämpfe. Sie antworteten
nicht. Sie zitterten vor Kälte in ihren Uniformen , die wäh¬
rend der vier Kriegsjahre so dünn wie Leinwand gelvorden
waren . Bei einer Militärbäckerei blieben die Serben be¬
wegungslos stehen, ganz benommen von dem Anblick dev
Brote .̂ Einer bon ihnen fragte : „Wie. Ihr eßt hier wohl
noch?" Das war alles, was man von ihnen an diesem Tage
hörte. Nun soll die Ausrüstung -der aus Manastir Ent¬
kommenen (es sind wohl ein paar Hundert ) au-sgebessert :Der¬
be™/ und dann sollen sie das Heer im Orient verstärken. Vier
Dörfer , das ist alles , was Serbien noch blieb, und auf diesem
Bodenstrich ist das serbische Heer nur -noch durch einige Sol¬
daten in grauen Röcken, die um die abgvmagertqn Körper
herumhängein, vertreten . Um 8 Uhr meldet das Telephon
einen 'Nullgarrschen Angriff auf unsere linke Flanke . Kein
Auto setzt sich in Bewegung, und schnell sahnen wir durch
Negotin und Kavadar , wo jetzt eine Division liegt . Kle-ne«
-in Schnee gebettete Dörfer streckten ihre Türme zum Himmel
empor. Die Hälfte dieser Dörfer liegt tn Trümmern , di«
Bewohner haben bisher die Häuser , die in den vorhergehenden
Kriegen zerstört wurden , nicht wied« aufgebaut . Sre haben
such aus den Anbau von Getreide verzichtet, das niemals



reifte . So kommt es, datz das Land heute verödet ist. Wir
kamen näher heran . Der dumpfe Kanonendonner wurde
deutlicher hörbar . Eia Meldereiter raste im schnellen Galopp
vmmber. Schon bevor wir an d-ie Front Hamen, boten sich
ums mannigfaltige kriegerische Bilder . Wir fuhren an der
Bagage , dem Artilleriepark , der Ambulanz vorüber . Dar ein-
geschloffene«nge Tal , dar von Krrvolac herführt , verbreitert
sich auf die Toherna zu einer weiten Mene , über dem weizen
Schnseboden wrrbelt «in Rabenschwarm im Kreise. Der
Scharhtenläwm zieht fie an, anstatt ste äbzurfchrecken. Nicht
weit von der Brücke von Vozarci ruft mir ein Hauptmann der
afrikanischen Jäger , her mit feinen Leuten hier in Reserve
liegt , zu : . Ach, Sie kommen, mim sich über die (Situation klar
zu werden ?" Dieser nervös hervorgestotzene Satz schien zu
sagen : „Die Dinge liegen nicht so, wie wir 'S gern möchten."
Ein bulgarisches Geschah fallt in den Muh . Wir gelangen
auf das linke User und befinden ums in der Fsuerlinie . Unsere
Infanterie , die in kleinen Trupps verstreut in den verschie-
denen Abzweigungen der Schützengräben verteilt liegt, die
parallel der Thermo verlausen , erwartet den feindlichen An¬
griff mit dem Gewehr in der Schiehscharte. Der Feind war
hinter der Dsichkappe. Plötzlich brach rechts auf Mirzeii zu
atuuemtuiet heftiges anhaltendes Gewahrfener los. Die uns
gegenüberliegende Deichkappe erhielt jäh Bewegung und
Leben, das find die Bulgaren ; sie sind dort , um herüber zu
feuern , sie sind nur 500 Meter entfernt . Saldenfeuer ! Wer
was ist geschehen? Die Deichkappe verfällt wieder in Unbe¬
weglichkeit. Der Feind hat sich während unseres Feuers
ohne Deckung gerade vor uns befestigt. Run ging daS
Avtilleriefsuer aus beiden Seiten los. Da verstand ich erst
recht, was da vor sich gegangen war : unsere Gegner , die wir
erblickt hatten , waren keine Infanteristen , es waren Artille¬
risten , die die HeDentat pollbracht hatten , ihre Kanonen
1500 Meter von uns entfernt auszrtstellsn." (ky.)

Das Theater als Kriegstrost in England . Zur Hebung
ter merklich gesunkenen Stimmung in der englischen Devöl-
ikeruwg ermahnt eine der bekanntesten Erscheinungen des
Londoner Gesellschaftslebens, Frau Playsair , in der neuesten
Kummer des „Sundah Pictorial ihre Stammesgenosiinnrn,
oen Theaterbetrieb in London durch eifrigen Besuch ansrecht-
guerhalten . „Es gibt Leute ", schreibt die ebenso energische
toie bühne«freudige Dame , „die es für eine Sünde halten , in
diesen traurigen Zeiten die Theater zu besuchen. Wenn das
ganze englische Volk so dächte, würde dies wahrscheinlich zu
einem gewaltigen Rückgang unserer nationalen Stellung füh¬
ren und Großbritannien würde besiegt werden. Wenn wir
uns mit hängenden Köpfen traurigen Betrachtungen über¬
loffen, könnte» wir aus dem Traum erwachen, wenn die deut¬
schen Soldaten in London einmarschieren . Was immer ge¬
schehen mag, — wir dürfen uns nicht einer solchen, unserem
Eharakter entgegengesetzten Stimmung hingeben. Man braucht
bloß an die Geschichte zu denken, um die besten Beispiele für
die Richtigkeit dieser Ermahnung zu finden . Als der Admiral
Drake den Angriss der berühmten Armada erwartete , zer¬
streute er sich durch «in Murmelspiel . Und vor der Schlacht
von Waterloo gab die Herzogin von Richmond in Brüssel einen
Ball , an dem dre Offiziere der englischen Armee teilrmhmen.
Um diesen Geist herzustellen, müssen die Frauen Englands
sich in der gegenwärtigen Zeit vereinigen , um die Aufführun¬
gen in den Theatern ausrechtzuerhalten , während der Krieg
mit Schrecken und Vernichtung weiter tobt. Die Theater»
Vorstellungen sind die beste Arznei gegen den krankhaften Zu¬
stand von Erwartungen und Enttäuschungen . Nichts ist in
diesem schwierigen Augenblick wichtiger als dre Aufrecht¬
erhaltung der Volksmoral . Nur der Theaterbesuch erhält
un » normal in diesen anormalen Zeiten . Die Bevölkerung
Englands sollte in die Theater gehen. Dies gilt für alle, gang
besonders aber für die Frauen . Die Frauen in unserem
Lande sollen nicht weiter die Zeit damit verbringen , über die
Opfer und Entbehrungen zu jammern , denen fie jetzt unter¬
worfen sind. Die Theater sollen die Gemüter stärken und die
Gedanken an die Gefahr fernhalten ! . .

I Lord Derby als Regiekünstl« . Nach Abschluss desKgan RekrutieruugsfeldzwgeS,den der ungekrönte Rekruisn-ig Lord Derby in England zur Beschaffung der so unbe-
trägt >er forderlichen Soldaten unternahm , veröffent licht das
»Journal " eimige unterhaltende Geschichtchsn üb« die
Khsatsrckürffte, mit denen die Weckung unternommen wurde,
fldne Epfföde, die für den „Patriotismus " der Bürg « Bvi-
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tcmntenS umü> die Soldateimot der englischen Kriegsleitung
ausserordentlich bezeichnend ist, sei hi« wiedergegeben: „Um
die jwngen Leute zum Eintritt in die Armee zu ve-rrrnlassen,
wurden di« phantastischsten Ideen und Einrichtungen zur An¬
wendung gebracht. Tag für Tag konnte man in den Strassen
Londons den seltsamsten Aufzügen begegnen, die geraden¬
wegs auS der Märchenwelt oder von der Bühne eines AuS»
stattungschecrters gekommen zu sein schienen. Und auf
allen Plätzen , vor allen Denkmälern , spielten sich romantische
Szenen ab, die auf den Geist und das Gemüt der wassen-
sähigen Jugend einwirken sollten. So erlebte man unlängst
auf dem Charing -Groh -Platz, im Zentrum der Londoner
City, inmitten des Werktagsverkehrs ein Schauspiel merk¬
würdigster Art . Bor der Irving -Statue hatte eine Werde-
Kommiffioin Platz genommen, um die Vorübergehenden zum
Militärdienst «rufzufordern . Die Hauptnummer der Veran¬
staltung bestand darin , dass d« bekannte London« Schau¬
spieler Norman Wrighton in der Panzerkleidung eines Ritters
aus dem Mittelalter erschien und mit weithin schallender
Stimme flammende Kriegsgerichte vorttmg. Di« englischen
Blätter beruhten , datz Norman Wrighton in dies« Rolle, die
« sicherlich nicht in sein« „Bühnenlaufbahn " vorgesehen
hatte , bei der versammelten Volksmenge einem grossen Erfolg
errang . »

Der Film in der Meerestiefe . Eins der am schwersten
zu erforschenden Gebiete der Natur war bish« die Tiefe des
Meeres . Doch Wissenschaft und Technik, die auch die ver¬
borgensten Gebiete zu erob« n suchen, ermöglichten in neue¬
rer Zeit durch Schaffung der Unterfeephotographie die freie
Beobachtung und das Festbalten des Lebens unter der Meeres¬
oberfläche. Die ersten Versuche aus diesem Gebiet wurden
bereits vor Jahren angestellt, und als einem der Ersten ge¬
lang es dem Zoologen Dr . Francis Ward , praktische Erfolge in
dieser Hinsicht zu erzielen . Wie einem der Uutersce-
photograpbie und ihren letzten Errungeirschasten gewidmeten
ArtAel im neuesten Heft der „Umschau" zu entnehmen ist,
wurden die ersten Unterwass« aufnahmeu durch Ein bauen
eines Glashauses in einem Teich bewerkirelbigt. Hinter einer
Glaswand , deren Dicke der Stärke des Wasserdrucks entsprach,
wurden Momentaufnahmen von Wass« ti « en gemacht, dre
zum « stenmal das Leben dieser Geschöpfe in vollst« Freiheit
authentisch verführten . Später wurde von C. Williamson
ein Apparat konstruiert , der io das Wass« versenkt wird. Die
Tauchkammer dieses Apparats steht durch eil: elastisches Rohr
mit einem Wasserfahrzeug in Verbindung . In der aus
Stahlblech Hergestellten Kammer nimmt der Operateur mit
seinem Apparat Platz . Die Wandstärke der Kammer ist für
einen Wasserdruck in 844 Meter Tiefe berechnet. Zur Be¬
obachtung und zur Herstellung der Ausirahmeu dient ein in
die Kammer wasserdicht eingesügter Trichter aus Metall , d«
nach aussen mit einer sehr widerstandsfähigen Glasplatte
von llngefähr V/z Meter Durchmesser verschlossen ist und sich
nach innen bis auf i/a Meter Durchmesser verengt. Au dem
inneren Ende des Trichters sind zwei Glasscheiben angeliracht:
die eine für das Sehen , die andere als Bildausschnltt für die
photographische Kamera . Da in klaren Gewässern das ein¬
dringende Sonnenlicht verhältnismässig stark wirkt, ist e? un¬
ter günstigen Wasser- und Lichtverhältnissen möglich, selbst
in grosser Tiefe mit Belichtungszeiten von nur 1/ Jt. Sekunden
zu arbeiten , so datz selbst sehr rasche Momentausnahmen ge¬
macht werden können. Diese Möglichkeiten haben in neuester
Zeit auch den Spürsinn d« Kinoindusirie erweckt. Durch
Verbesserung der einzelnen Teile des Tauchapparats zur Er¬
zielung schärfer Aufnahmen bei möglichst kurzer Belichtungs-
zeit ist es geglückt, einwandfreie llniersee -Filmausnahmen
herzustellen. Nunmehr hat ente amerikanische Filmgesellschaft
es zum erstenmal unternommen , in großem Mahftab Kino¬
bilder in der MeereStiese herzustellen. Zu diesem Zweck wurde
eine Expedition nach den Bahama -Jnseln unternommen , da
im Gebiet dieser Inseln daS Wasser von selffam« Klarheit
und die See reich an Mora und seltenen Tieren ist. Die
Filme , die auf dieser Reise ausgenommen wurden , bilden
jetzt di« neueste Sensation der New Aorker Kinos . Man sieht
idyllische Wassergarten , den Kampf eines Taucher » mit einem
Haifisch und Raubfische beim Verzehren eins Pserde»
kadaverS. Doch lässt die eingehendere B« Wertung dies«
neuesten photographisch-technischen Errungenschaft auch um¬
fangreiche rein wissenschaftliche Verwertungen zu.

Druck und Salsa . Her& Schelk, «»er,sch«, » os-Suchdruckerei in Sittteteii.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

